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3nbien toährenb bes gait3en legten Safjrhunberts tourbe
bie 2Iusbilbuttg enttueber ocrhinbert ober, als bie ©ilbungs»
flatten bodj nad) unb rtacf) ins Kebett gerufen tourben,
illuforifcb gemacht buret) bie 9cid)teinftellung ber fo aus»
gebilbeten inbifdjen jungen SDtänner. Sogar jetjt Beftehen
nod) ganî bebeutenbe Sdjroierigteiten für ben Sohn Snbiens,
in ber ©erroaltung feines eigenen Kaubes ober als ©edyts»
anroalt oor ben Dlidjtern feiner ©erid)tsl)öfe 2lnftellung 3U
finben. ©s

_

ift tatfädjlict) genau fo leidjt ober oielleictjt
Ieidjter für einen jungen 3nbier, in Konbon in Staatsftellung
einjutreten als in Delhi ober Calcutta.,

Das meifte Capital, bas in inbifchen ©ifenbahnen unb
anbern öffentlichen SEBerfen unb in ber 3nbuftrie angelegt
ift, ift 3tuar in 3nbien erfpart toorben, aber es gehört
roieber ©ngläitbent unb anbern 9tid)tinbiem. 2Ilfo müffen
3infen ins îluslattb bejahtt toerben, für bie fein ©ëgenroert
herein fomntt. îïlles 3ufammen, bie ins îtuslanb fliefjenben
Seile ber ©erroaltungsfoften, ber ©enfiotten für »©erroal»
tungsi unb îtrrneepenfionftre, befonbere Unfofteit, um iit»
bifdjen Söhnen bie ©leidjroertigfeit mit einer breijährigen
Stubienäeit in Konbon ober einer anbern englifchen Uni»
oerfität 3u erlaufen, bie 3infen für bie in 3nbien inoe»
ftierten Kapitalien unb bie ©C3ahlung eines grohen Seils
ber ©infuhr (3umeift Kimisartifel für bie europäifdje ©e»
oölferung, alfo eine oolfsroirtfdjaftlid) nadjteilige ©infuhr),
finb in Sat unb 2Babrl)cit ber Sribut ber Unterftänbigfeit
3nbiens. Diefer Sribut belauft fid) auf $r. 700,000,000
unb mehr pro 3al)r.

2BoljI ift ber ©etrag nicht grob, toenn man ihn mit
einer ©eoöIferitngs3ahl oon runb 330 SRillioncn oergleidjt.
F •£ tleincn ©efamteinfommen rechnet,
fo ift bte Summe iuot)I eigentlich unerfchtoiitglid) 311 nennen.

So fagt fid) benn ber 3nbier, entroeber follen biefc
Srentbltttge Seil feines 23olfes roerben unb an ben SJtüfj»
leligfeiteit ober jyreubcit ber ©olfsgefamtheit teilnehmen:.;
lie follen 3nbifd) toerben, toollen fie inbifches ©rot effen
unb inbifdje Staatspenfionen haben, ober bann follen fie
3nbiem ©Ial) machen. Unb man fann ihm bas fchtoerlid)
oerargen..

Daf ber ©nglänber aber biefe 23ebiitgung annimmt,
ahne burd) bie 23erhältniffe ba3ti ge3toungen 311 fein, ift
ebenfo ausgefdjloffen. ©r fämpft für eine roirtfdjaftlidje
©ofition unb toirb fie halten, fo lange er fann. 2lber ber
9ftn3e Kampf, fo Ijeroifdj er auch erfdjeint oon ber einen
^wte, fo „ooni 3aun gebrodjen" toie er bargeftellt roirb
aoit ber anbern Seite, liegt letjten ©nbes in ber Unfähig»
reif ber politifdjen unb oolfsroirtfdjaftlidjen Sührer unb ©er»
anttoortlichen. 2ßürben fie ©tittelmähigfeit auch nur um ein
weniges überragen, fo mühten fie imftanbe fein, biefes intelli»
oente, arbeitsfreubige, luenn auch nidjt fo braufgängerifdjc

f l« ^ regieren unb- bas reiche unb sunt größten Seile
U'udjtbare Kanb fo su oerroalten, bab aus 2lrmut {Reichtum
würbe. Dann ttoilrben aud) bie paar Sftillionen ©funb nicht
wehr orüdett, roeil bas 23erhältnis 311m ©efamtreidjtum
oann ein günstigeres märe. Unb nicht nur bas: bie eng»
itjchen 3nbuftrien mürben in einem aufnahmefähigen 3nbien
einen retiheren SItarft für uielc ihrer 2ßaren haben, als

etn armes ©auern»3nbien je fein rnirb.
werben auch in 3nbien Stimmen laut, bie ben

im,«- Sorooljl im Kager ©anbl)is, ber

mpiit .„fi feinen SOfitarbeitem im ©cfängttis

inniurtt fnffoJ nidjt bie 3cit hinter ©efängnis»
II aermenbet rnirb, als bie mandjes freien SRan»

\ Säger ber inbifchen Kaufleute unb
mm" s. liv ar r L £ *W?fam bie ©jnfidjt bahn, bah eine

Iubenbe 9ßtrtfdjaft bas Dor ber Freiheit fein roerbe, bah
aber eine bluhenbe fflSirtfchaft nur mit einer neuen 2Bäh=
rung, einer oon ©olb unb Silber, oon Wuslanb unb 0011
Kapital unabhängigen SBäljrung, fommen fönne. Da man
nun mit 23eftinimtf)eit barauf rechnen fann, bah in ©ng»
lanb felbft bie tnbienfreunbliche £abour=23arti) nidjt nur

Snbien fofort Selbftoenoaltung gemähren roirb, fobalb fie
roieber an bie ^Regierung fommt, fonbern aud) in ©nglanb
eine auf bén burdjfchnittlidjen Sßarenpreis eingeftellte „fefte
Sßährung" einführen unb ausbauen roirb, fo dann Snbieti
bie Hoffnung hegen, ehe oiel 3eit oerfloffen fein roirb,
fein 3iél in politifcher roie aud) in roirtidjaftlidjer Sinfidjt
3U erreiihen. Der Sßeften fann baburd) nur getoinnen; benn
bie 2Bcisf)eit, bie ber öftji^en Kultur inneroohnt, roirb uns
baburd) näher fommen uiib oefftänbli^er roerben.

' -<—
3)ic fûlf(^c 53crbinbuitg.

Ôumoresfc oon ffrriebrich Sraroatib.
(Schluh.) ;. V

Dann erfreuten fich heibe an ben äflelobieit ber „3ir=
fusprin3effin" unb plauberten über bie ©pereftet Ißlöhlich
fragte SBalberftar: - Î„SBoIlen Sie mir 3hren fleinen. Dîamen fagen, firräu»
lein?" ' ' / ^

„©lia!" fagte fie unb blidte ihm in bie 2lugen.
ÏBalbentar öffnete ben Söfunb, tonnte aber fein Sßort

über bie Kippen bringen. Das roar ber ©ipfel! •• 2Bal=
bemar ftarrte feine reisenbe Difchnachbarin an. ©ine halbe
DJfinute oerging, bis er bie Sprache roieber fanb.

„©IIa?" ftammelte er unb griff fid) an bie Stinte.
3eijt roar, bie Dleihe an ©IIa, liidjt 311 begreifen.

„3ft bentt ber Ulante fo entfchlid), Sic finb ja
Blah?!?'-

SBalbemar roollte antroorten, — unb rourb'e leidjem
bläh. 2ßie ein ©eiftesabroefenber ftarrte er nad) einer Säule
ber Derraffe. 2ln biefer Säule fah .ber Staatsanroalt oon
ber ÏBcib uitb neben ihm faf? feine Dodjter — ©Ha, bie
SBalbemar mit grohen, 3orhblihehben Singen burdjbohrte.

ÏPglbeutars Sd)täfen hämmerten, fejit Sers pochte, über
feinen ifiûdèn fièîëltert falte unb roarme Ströme, ber Sdjroeih
trat auf feine Stirnc, feine iöanb flammerte fich • am Difd)=
ranb feft. 2Bie aus roeiter Seme fommenb hörte er ©IIa
Sßills Stimme:

„2Iber, — Sie toerben ja ohnmächtig! 9Wèin ©ott!"
©r roar in ber Dat einer Chnmadjt nahe, ©r fühlte,

roie eine roeidje Sanb feine fiebembc ôanb ergriff unb
fam mit einem Schlag 3U fid).

„©ntfchulbigung, Sräulein", lädjelte er unb ergriff ban=

fenb ©lias êattb. 3wei 2lugen fdjoffen 23Iihe. Die Si»
tuation rourbe peinlid). 2ßalbentar erhob fi^.

„©inen 2fugenblid, bitte!"
©r eilte nadj ber 23orl)aIIe unb lieh fid) in einen Sau»

teuil fanen. Süit einem Dafchentuch trodnete er bie feuchte
Stinte.

„Sßas foil bas heihen, ÎBalbemar!"
2Bie oon einer Dtatter geftodjen fprang ber ©e=

plagte auf.
Sräulein oon ber 933eib ftaitb neben ihm.
„So — fo, muh id) bid) fehen?"
ÎBalbemar roarf raf^ einen ©lid um fiih. Sie roareti

allein in ber ©ortjalle.
' -» •

„233ie bu mir, — fo i^ bir!" gab er 3urüd unb
mad)te roütenbe 2lugen.

„233as — bu —- bu — — —"
©in SBeinframpf fchüttelte ©lias Körper unb roarf

fie in ben Säuteuil. SBalbemar roar nicht im geringfteH'
gerührt.

„Du hätteft mir roenigftens ©efcheib machen fönneti,
bah bu mit mir nidjt ausgehen fannft, heute 2lbenb!"

„Dah bu mit anbern Damen —" f<hlud)3te ©IIa. -
,,©s ift bein Sehler", fagte 25ßalbemar.
„3mpertinent!" 3ifd)te ©IIa.
233albemar rourbe böfe.
„So, — jeht fpielft bu bie Unfdjulbige? — 3dj gebe

bir 9lenbc3=oous um ad)t Uhr. Du Iäht mid) fihen —"
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Indien mährend des ganzen letzten Jahrhunderts wurde
die Ausbildung entweder verhindert vder, als die Bildungs-
statten doch nach und nach ins Leben gerufen wurden,
illusorisch gemacht durch die Nichteinsteilung der so aus-
gebildeten indischen jungen Männer. Sogar jetzt bestehen
noch ganz bedeutende Schwierigkeiten für den Sohn Indiens,
in der Verwaltung seines eigenen Landes oder als Rechts-
anwalt vor den Nichtern seiner Gerichtshöfe Anstellung zu
finden. Es ist tatsächlich genau so leicht oder vielleicht
leichter für einen jungen Indier, in London in Staatsstellung
einzutreten als in Delhi oder Calcutta..

Das meiste Kapital, das in indischen Eisenbahnen und
andern öffentlichen Werken und in der Industrie angelegt
istz ist zwar in Indien erspart worden, aber es gehört
wieder Engländern und andern Nichtindiern. Also müssen
Zinsen ins Ausland bezahlt werden, für die kein Gegenwert
herein kommt. Alles zusammen, die ins Ausland fließenden
Teile der Verwaltungskosten, der Pensionen für Verwal-
tungs- und Armeepensionäre, besondere Unkosten, um in-
dischen Söhnen die Gleichwertigkeit mit einer dreijährigen
Studienzeit in London oder einer andern englischen Uni-
versität zu erkaufen, die Zinsen für die in Indien inve-
stierten Kapitalien und die Bezahlung eines großen Teils
der Einfuhr (zumeist Luxusartikel für die europäische Be-
völkerung. also eine volkswirtschaftlich nachteilige Einfuhr),
sind in Tat und Wahrheit der Tribut der Unterständigkeit
Indiens. Dieser Tribut beläuft sich auf Fr. 700.000.000
und:mehr pro Iahr.

Wohl ist der Betrag nicht groß, wenn man ihn mit
einer Bevölkerungszahl von rund 330 Millionen vergleicht.
Aber wenn man mit dem kleinen Gesamteinkommen rechnet,
so ist die Summe wohl eigentlich unerschwinglich zu nennen.

So sagt sich denn der Indier, entweder sollen diese
Fremdlinge Teil seines Volkes werden und an den Müh-
seligkeuen oder Freuden der Volksgesamtheit teilnehmen:?
Ne sollen Indisch werden, wollen sie indisches Brot essen
und indische Staatspensionen haben, oder dann sollen sie
Indiern Platz machen. Und man kann ihm das schwerlich
verargen. - T

Daß der Engländer aber diese Bedingung annimmt,
ohne durch die Verhältnisse dazu gezwungen zu sein, ist
ebenso ausgeschlossen. Er kämpft für eine wirtschaftliche
Position und wird sie halten, so lange er kann. Aber der
üanze Kampf, so heroisch er auch erscheint von der einen
^"-'ite, so „vom Zaun gebrochen" wie er dargestellt wird
von der andern Seite, liegt letzten Endes in der Unfähig-
reit der politischen und volkswirtschaftlichen Führer und Ver-
antwortlichen. Würden sie Mittelmäßigkeit auch nur um ein
weniges überragen, so müßten sie imstande sein, dieses intelli-
^nte arbeitsfreudige, menu auch nicht so draufgängerische

k /» regieren und- das reiche und zum größten Teile
kruchtbare Land so zu verwalten, daß aus Armut Reichtum
wurde. Dann würden auch die paar Millionen Pfund nicht
mehr drücken, weil das Verhältnis zum Gesamtreichtum
oann ein günstigeres wäre. Und nicht nur das: die eng-
»mien Industrien würden in einem aufnahmefähigen Indien
einen reicheren Markt für viele ihrer Waren haben, als

ein armes Bauern-Indien je sein wird.
.Werden auch in Indien Stimmen laut, die den

im.»
inen, ^wohl im Lager Gandhis, der

.'à seinen Mitarbeitern im Gefängnis

^ "îcht die Zeit hinter Gefängnis-
"^wendet wird, als die manches freien Man-

a.«
im Lager der indischen Kaufleute und

^ langsam die Einsicht bahn, daß eine
luhende Wirtschaft das Tor der Freiheit sein werde, daß

aber eine blühende Wirtschaft nur mit einer neuen Wäh-
nmg einer von Gold rmd Silber, von Ausland und von
Kapital unabhängigen Währung, kommen könne. Da man
>nun mit Bestimmtheit darauf rechnen kann, daß in Eng-
mnd selbst die mdienfreundliche Labour-Partp nicht nur

Indien sofort Selbstverwaltung gewähren wird, sobald sie

wieder an die Regierung kommt, sondern auch in England
eine auf den durchschnittlichen Warenpreis eingestellte „feste
Währung" einführen und ausbauen wird, so kann Indien
die Hoffnung hegen, ehe viel Zeit verflossen sein wird,
sein Ziel in politischer wie auch in wirtschaftlicher Hinsicht
zu erreichen. Der Westen kann dadurch nur gewinnen? denn
die Weisheit, die der östlichen Kultur innewohnt, wird uns
dadurch näher kommen und verständlicher werden.
»»» »»» ^ —»»»

Die falsche Verbindung.
Humoreske von Friedrich Braw and,

(Schluß-) Tf'
Dann erfreuten sich beide an den Melodien der „Zir-

kusprinzessin" und plauderten über die Operette, Plötzlich
fragte Waldemar: ^

„Wollen Sie mir Ihren kleinen Namen sagen, Fräu-
lein?" ^

„Ella!" sagte sie und blickte ihm in die Augen.
Waldemar öffnete den Mund, konnte aber kein Wort

über die Lippen bringen. Das war der Gipfel! Wal-
demar starrte seine reizende Tischnachbarin an. Eine halhe
Minute verging, bis er die Sprache wieder fand.

„Ella?" stammelte er und griff sich an die Stirne.
Jetzt war die Reihe an Ella, nicht zu begreifen.

„Ist denn der Name so entsetzlich. Sie sind ja
blaßW'-IWe^H^-ö

Waldemar wollte antworten, und wurde leichen-
blaß. Wie ein Geistesabwesender starrte er nach einer Säule
der Terrasse. An dieser Säule saß der Staatsanwalt von
der Weid und neben ihm saß seine Tochter — Ella, die
Waldemar mit großen, zornblitzenden Augen durchbohrte.

Waidemars Schläfen hämmerten, sêjn Herz pochte, über
seinen Rücken rieselten kalte und warme Ströme, der Schweiß
trat auf seine Stirne, seine Hand klammerte sich am Tisch-
rand fest. Wie aus weiter Ferne kommend hörte er Ella
Wills Stimme:

„Aber, — Sie werden ja ohnmächtig! — Mein Gott!"
Er war in der Tat einer Ohnmacht nahe. Er fühlte,

wie eine weiche Hand seine fiebernde Hand ergriff und
kam mit einem Schlag zu sich.

„Entschuldigung. Fräulein", lächelte er und ergriff dan-
kend Ellas Hand. Zwei Augen schössen Blitze. Die Si-
tuation wurde peinlich. Waldemar erhob sich.

„Einen Augenblick, bitte!"
Er eilte nach der Vorhalle und ließ sich in einen Fan-

teuil fallen. Mit einem Taschentuch trocknete er die feuchte
Stirne.

„Was soll das heißen, Waldemar!"?
Wie von einer Natter gestochen sprang der Ge-

plagte auf. '

Fräulein von der Weid stand neben ihm.
„So — so. muß ich dich sehen?"
Waldemar warf rasch einen Blick um sich. Sie wareü

allein in der Vorhalle.
„Wie du mir, — so ich dir!" gab er zurück und

machte wütende Augen.
„Was — du — — du — — ---"
Ein Weinkrampf schüttelte Ellas Körper und warf

sie in den Fauteuil. Waldemar war nicht im geringsteck
gerührt.

„Du hättest mir wenigstens Bescheid machen können,
daß du mit mir nicht ausgehen kannst, heute Abend!"

„Daß du mit andern Damen —" schluchzte Ella. ^
„Es ist dein Fehler", sagte Waldemar.
„Impertinent!" zischte Ella.
Waldemar wurde böse.
„So, — jetzt spielst du die Unschuldige? — Ich gebe

dir Nendez-vous um acht Uhr. Du läßt mich sitzen
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„Slenbe3=oous?" bammelte ©IIa unb trodnete bie klugen.
„Steine Stomöbie, — trfj bitte bid), ©lia! Das finb

Sadfifbmanieren!"
©IIa fbüttelte oerftänbnislos ben Stopf.
„Sehr gut, — j"ef)r gut! SIeib' fbön bei beinem

£errn Sapa unb lab mtd) beute SIbettb in Stube."
©IIa richtete fib auf.
„SBalbemar, — toas foil bas Ijeifeen? — 3d) oer»

ftebe nid)t!"
„Das foil beifeen, bafe id) tein 3weites Sftal niebr

telepboniere!"
„De—Ie—phonieren?"
„©ntweber ift bein neues 3iinmermäbd)en~eine (Sans,

ober, roas fblimmer ift, bu mad)ft bid) über mid) luftig!"
„fötein neues 3tntmermäbd)ett?"
(Ellas aufridjtiges ©rftaunen roar fidjtlid). SBalbemar

fal) nichts, benn er mar über bie oor ihm ftebenbe (Ella
bitterböfe unb in bie auf ber Derraffe fifeenbe (Ella ernft»
baft oerliebt.

„Sielleibt finbeft bu beim Dennisfpiel einen anbern
Öerm!" SBalbemar glaubte, (Ella ben ©nabenftofe oerfefet
3U haben unb roar nicht toenig erftaunt, als biefe laut
auftaute.

„£ör mal, SBalbemar, — bu bift ja närrifd)! — Dele»
pbott — 3intmermäbben — Dennisfpiel!"

3n SBalbemar ïod)te es.
„SBas — bu ladjft? — SBillft bu etwa beftreiten,

bab bu beute uadjmittag beim Dennisfpielen roarft?"
„3a!" fagte ©IIa.
„Dab bu ein neues 3tmmermäbd)en baft?"
„3a, ja!"
„Unb bab id) bir telepboniert habe?"
„Das ift 3U ftart!" fieberte ©IIa.
„Ob", feudjte SBalbemar. SRebr brad)te er nicht beroor.
,,©s ftedt ein Stomöbiant in bir. 3d) bab's immer ge=

fagt. Du fpielft ausge3eid)net!"
„3b habe bir telepboniert!"
„SRir? — sticht bab idj roübte!"
„SBabr?"
„Statürlid)! — Stein SRenfd) bat mir beute telepl)0=

niert!"
SBalbemar feblug bie Sfjänbe 3ufammen:
„Dann bat bas neue 3immermäbd)eit — —"
„3d) babe bod) gar fein neues 3immermcibd)en!"

" „Slls bu am Dennisfpielen roarft — —"
„3d) babe nod) nie Dennis gefpielt!"
SBalbemar griff fib mit beiben Sänbett an bie Stinte.
„Da fann man toabufinnig toerben! ioeute nadpnittag

babe id) bir telepboniert, id) erroarte bid) um adjt Uhr oor
beut Stafino. SRir würbe geantwortet, bu feieft eben auf
bem Dennisplafe, bob würbe bie Stommiffion ausgerid)tet.
So ftebt bie Sabc unb nibt anbers!"

„3d) werbe nod) beute abenb mein 3immermäbd)en
befragen!"

SBalbetnar nidte.
„SBas ift bas für eine Daine?"
„SBo — id) febe feine!" unb SBalbemar brefete fid)

auf ben Dtbfäfeett.
„Die Dame, bie bir fo bübfb ©efellfcfeaft leiftet!"
SBalbemar mabte eine geringfbäfeige SORiene.

„Ob, — eine weite Serwanbte, gan3 entlegen, weifet
bu." —

„SIba, — wie beifet fie benn?"
„£e?"
"SBie fie beifet?"
„Sophie!"
„Der Staute pafet 3U ihr! Sie ift gan3 gefdjmadlos

gefleibet! — Stun?"
„3a?"
„Du fannft bib ia mit ber Dame 3u uns fefeen!"
SBalbemar fannte ©lias Daftif 3ur ©enüge.

„Seht leiber nibt! — Die Dame erwartet ihren
SRattn."

©lias Slugen glän3ten.
„Sie ift oerbeiratet?"
„©ewife!"
Sei biefem „ÖSewife" fühlte SBalbemar ©ewiffensbtffe.

Slber er war über bie fieine Stotlüge froh- Der Steg
war fein.

„Stun", fagte ©IIa unb bot SBalbemar bie §anb 3tcur.
Stufe, ,,id) will nibt ftörett. Sluf SBieberfehen."

Sic ging. SBalbemar fdjaute ihr nach unb ocrglid)
ihren ©ang mit bem ©aitg ber anbertt ©IIa. ©r fal), bafe
fid) ihre Sewegmtgslinie über ben Süften abbrab unb fanb
ihren ©ang uttfbön. Sangfam lehrte er nad) ber Derraffe
3urüd. Sîeoor er auf bie Derraffe trat, blieb er ftebett
unb fal) ttad) beut fleinett Difbbcn, an bent er ©IIa ge»
laffeit hatte, ©in mädjtiger Stud bttrdjfuhr feinen Störpcr.
Sab er red)t? — ©r fuhr fid) mit ber S3'anb über bie
Slugett unb fbaute wieber. Datfäd)Iid)! — ©IIa war nibt
allein! ©in öerr lehnte am ©elänber unb fprad) mit ihr.
©IIa fd)ien fehr aufgeregt, ber S3err fehr oerwuttbert. SBal»
bemar näherte fid) bem Difbben unb blieb hinter einer
Säule ftehen. So würbe er 3euge eines ffiefpräbes, bas
ihm faft ben Serftanb raubte.

„Das 3intmermäbd)en ift allerbings erft feit 3wei Dagen
bei mir!" hörte er ©IIa fagen. ©r mufete fid) an ber Säule
feftbalten, um nibt 3U fallen.

„Unb mad)t fid) fchon am 3weiteit Dag über bid) luftig?
— Sta, ib gratuliere!" fagte ber £err, ein nibt unfböner,
etwa fünfunb3toan3igjähriger SRantt.

„Das ift bob nibt ntöglid)", fprad) ©IIa, „fie hat
bod) beinett Stamen nod) nie gehört! SBie tommt fie benn
auf beinen Stamen? — Das ift mir unbegreiflib! — Du
baft telepboniert."

SBalbemar fühlte, wie feine Stniee gitterten.
„3b? — Stobmal, nein! Soeben tontine id) oon ber

S3af)n. 3b war ja ben gan3ett Dag auf Steifen. 33ift bu
fiber, bafe bie 3ofe ben Stamen redjt oerftanben but?"

„So?!" ©IIa flammte auf. „©laubft bu oielleibt,
bafe anbere Serren mir Stenbe3=oous geben."

Der Serr Iäbelte uttb blidte nab bem 3weiten Stuhl
unb bem halbleeren ©las.

„SBettn mib meine Slugen nibt trügen? — —"
„(Einerlei, — 'bu follft bilfeen! Sunft ad)t Uhr war

id) oor bem Stafino unb habe gewartet, gewartet! — Stein
Serr S3erger! — Da liefe ib mib oott einem Serrn ein»
laben."

3unt ©liid war ein Stuhl in ber Stähe, fonft wäre
SBalbemar fo lang wie er war 31t 33oben gefallen, ©r
fiel auf ben Stuhl.

3immermäbd)cn, feit 3wei Dagen im Dienft, Delepbon,
ad)t Uhr, oor bem Stafino, Serger!!!???

Das war ja sunt wabnfinnig werben, ©r fal) alles
boppelt.

„So, — nun, es ift gut fo!" hörte er ben Serrn
fagen. „3b wieberhole: 3d) habe bir nibt telepboniert
uttb fomit aub teilt Stenbe3=oous geben tonnen."

©IIa trommelte mit ben Ringern auf ber Difdjplatte.
„Slls ib oom Dennisplafe 3urüdfam, fagte mir bas

3immermäbd)eit, s3err Serger habe telepboniert unb er»
warte mib punît abt Uhr oor bem Stafino."

SBalbemar glaubte 311 träumen. Die Derraffe brebte
fid) im wilben Dan3e um il)it. ©r tniff fib in bie Sbenfel.
©r fühlte ben Sbmer3, alfo träumte er nicht, alfo war alles
wahr! Dennisplafe! Der Serftanb ftaitb ihm ftill!

Stab einigen SRinuten entfernte fid) ber £err. SBal»
bemar erhob fib unb taumelte ttad) bem Difbd)eit. ©r
nahm fefewerfällig Slafe unb leerte mit einem 3ug fein ©las.

„(Seht es beffer?" erfunbigte fid) ©IIa wohlwollenb.
SBalbemar glaubte eine Stimme aus beut Dibet 3U hören.

„3b hatte fehr Slngft, töerr Serger."
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„Rendez-vous?" stammelte Ella und trocknete die Augen.
„Keine Komödie. — ich bitte dich, Ella! Das sind

Backfischmanieren!"
Ella schüttelte verständnislos den Kopf.
„Sehr gut, — sehr gut! Bleib' schön bei deinem

Herrn Papa und last mich heute Abend in Ruhe."
Ella richtete sich auf.
„Waldemar, ~ was soll das heihen? ^ Ich ver-

stehe nicht!"
„Das soll heihen, dast ich kein zweites Mal mehr

telephoniere!"
„Te—le—phonieren?"
„Entweder ist dein neues Zimmermädchen'eine (Sans,

oder, was schlimmer ist, du machst dich über mich lustig!"
„Mein neues Zimmermädchen?"
Ellas aufrichtiges Erstaunen war sichtlich. Waldemar

sah nichts, denn er war über die vor ihm stehende Ella
bitterböse und in die auf der Terrasse sitzende Ella ernst-
haft verliebt.

„Vielleicht findest du beim Teunisspiel einen andern
Herrn!" Waldemar glaubte, Ella den Gnadenstost versetzt
zu haben und war nicht wenig erstaunt, als diese laut
auflachte.

„Hör mal, Waldemar, — du bist ja närrisch! — Tele-
phon — Zimmermädchen — Tennisspiel!"

In Waldemar kochte es.
„Was — du lachst? — Willst du etwa bestreiteu,

dast du heute nachmittag beim Tennisspielen warst?"
„Ja!" sagte Ella.
„Dast du ein neues Zimmermädchen hast?"
„Ja. ja!"
„Und dast ich dir telephoniert habe?"
„Das ist zu stark!" kicherte Ella.
„Oh", keuchte Waldemar. Mehr brachte er nicht hervor.
„Es steckt ein Komödiant in dir. Ich Hab's immer ge-

sagt. Du spielst ausgezeichnet!"
„Ich habe dir telephoniert!"
„Mir? — Nicht dast ich wüstte!"
„Wahr?"
„Natürlich! - Kein Mensch hat mir heute telepho-

niert!"
Waldemar schlug die Hände zusammen:
„Dann hat das neue Zimmermädchen — —"
„Ich habe doch gar kein neues Zimmermädchen!"

' „Als du am Tennisspielen warst — —"
„Ich habe noch nie Tennis gespielt!"
Waldemar griff sich mit beiden Händen an die Stirne.
„Da kann man wahnsinnig werden! Heute nachmittag

habe ich dir telephoniert, ich erwarte dich um acht Uhr vor
dem Kasino. Mir wurde geantwortet, du seiest eben auf
dem Tennisplatz, doch würde die Kommission ausgerichtet.
So steht die Sache und nicht anders!"

„Ich werde noch heute abend mein Zimmermädchen
befragen!"

Waldemar nickte.

„Was ist das für eine Dame?"
„Wo — ich sehe keine!" und Waldemar drehte sich

auf den Absätzen.
„Die Dame, die dir so hübsch Gesellschaft leistet!"
Waldemar machte eine geringschätzige Miene.
„Oh, - eine weite Verwandte, ganz entlegen, weistt

du." —
„Aha, — wie heiht sie denn?"
„He?"
"Wie sie heistt?"
„Sophie!"
„Der Name patzt zu ihr! ^ Sie ist ganz geschmacklos

gekleidet! — Nun?"
„Ja?"
„Du kannst dich ja mit der Dame zu uns setzen!"
Waldemar kannte Ellas Taktik zur Genüge.

„Geht leider nicht! - Die Dame erwartet ihren
Mann."

Ellas Augen glänzten.
„Sie ist verheiratet?"
„Gewih!"
Bei diesem „Gewist" fühlte Waldemar Gewissensbisse.

Aber er war über die kleine Notlüge froh. Der Sieg
war sein.

„Nun", sagte Ella und bot Waldemar die Hand zum
Kust, „ich will nicht stören. Auf Wiedersehen."

Sie ging. Waldemar schaute ihr nach und verglich
ihren Gang mit dem Gang der andern Ella. Er sah, dast
sich ihre Bewegungslinie über den Hüften abbrach und fand
ihren Gang unschön. Langsam kehrte er nach der Terrasse
zurück. Bevor er auf die Terrasse trat, blieb er stehen
und sah nach dem kleinen Tischchen, an dem er Ella ge-
lassen hatte. Ein mächtiger Ruck durchfuhr seinen Körper.
Sah er recht? — Er fuhr sich mit der Hand über die
Augen und schaute wieder. Tatsächlich! — Ella war uicht
allein! Ein Herr lehnte am Geländer und sprach mit ihr.
Ella schien sehr aufgeregt, der Herr sehr verwundert. Wal-
demar näherte sich dem Tischchen und blieb hinter einer
Säule stehen. So wurde er Zeuge eines Gespräches, das
ihm fast den Verstand raubte.

„Das Zimmermädchen ist allerdings erst seit zwei Tagen
bei mir!" hörte er Ella sagen. Er mutzte sich an der Säule
festhalten, um nicht zu fallen.

„Und macht sich schon am zweiten Tag über dich lustig?
— Na, ich gratuliere!" sagte der Herr, ein nicht unschöner,
etwa fünfundzwanzigjähriger Mann.

„Das ist doch nicht möglich", sprach Ella, „sie hat
doch deinen Namen noch nie gehört! Wie kommt sie denn
auf deinen Namen? — Das ist mir unbegreiflich! — Du
hast telephoniert."

Waldemar fühlte, wie seine Kniee zitterten.
„Ich? - Nochmal. nein! Soeben komme ich von der

Bahn. Ich war ja den ganzen Tag auf Reisen. Bist du
sicher, dast die Zofe den Namen recht verstanden hat?"

„So?!" Ella flammte auf. „Glaubst du vielleicht,
dast andere Herren mir Rendez-vous geben."

Der Herr lächelte und blickte nach dem zweiten Stuhl
und dem halbleeren Glas.

„Wenn mich meine Augen nicht trügen? —"
„Einerlei. — du sollst Küsten! Punkt acht Uhr war

ich vor dem Kasino und habe gewartet, gewartet! — Kein
Herr Berger! — Da liest ich mich von einem Herrn ein-
laden."

Zum Glück war ein Stuhl in der Nähe, sonst wäre
Waldemar so lang wie er war zu Boden gefallen. Er
fiel aus den Stuhl.

Zimmermädchen, seit zwei Tagen im Dienst. Telephon,
acht Uhr, vor dein Kasino. Berger!!!???

Das war ja zum wahnsinnig werden. Er sah alles
doppelt.

„So, — nun, es ist gut so!" hörte er den Herrn
sagen. „Ich wiederhole: Ich habe dir nicht telephoniert
und somit auch kein Rendez-vous geben können."

Ella trommelte mit den Fingern auf der Tischplatte.
„Als ich vom Tennisplatz zurückkam, sagte mir das

Zimmermädchen, Herr Berger habe telephoniert und er-
warte mich punkt acht Uhr vor dem Kasino."

Waldemar glaubte zu träumen. Die Terrasse drehte
sich im wilden Tanze um ihn. Er kniff sich in die Schenkel.
Er fühlte den Schmerz, also träumte er nicht, also war alles
wahr! Tennisplatz! Der Verstand stand ihm still!

Nach einigen Minuten entfernte sich der Herr. Wal-
demar erhob sich und taumelte nach dem Tischchen. Er
nahm schwerfällig Platz und leerte mit einem Zug sein Glas.

„Geht es besser?" erkundigte sich Ella wohlwollend.
Waldemar glaubte eine Stimme aus dem Tibet zu hören.

„Ich hatte sehr Angst, Herr Berger."
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©Bar. bas d)inefifd)?
„©eftatten Sie, bafe id) mid) oorftelle. ©tein ©tame

ift ©tartus ©erger, mein öerr."
Das mar Deutfd), reines Deutfd). ©Balbemar fchaute

an bem £errn empor. ©s mar ber £err, ben er oorhin
im ©efprädj mit ©IIa gefehen hatte. ©IIa mar fpradftos.

„Die Dante ift meine ©erlobte, mein Sert!" Tagte
©tartus ©erger. ©s lag etmas Drobenbes in feiner Stimme.
©IIa bob ben Stopf unb blidte ©tartus an:

„Steine Säene, ©tartus!"
©in milber Dan) oon ©Sorten tobte in ©Salbemars

©ebirn:
Telephon, ©IIa, 3immermäbd)en, Dennisplatj, ad)t

Uhr, Stafino, 3tuci ©Ha, — jtoci Serger — — —. ©löhlieb
tarn er 311 fid). Das ©lut fdfofj in feine feit einer ©iertel»
ftunbe blaffen ©Sangen, feine ©lugen lachten unb mit beut»
lidjer, fefter Stimme Jagte er, ben Serrn anblideitb:

„©fein ©ante ift Dr. ©Balbemar Serger, ©tboofat.
— Sie miinfdjen, mein Serr?"

Das Hang gerabeäu herausforbentb.
„Sitte, meine Serren", fagte ©IIa, „oergeffen Sie ben

Ort ttid)t! — ©3as fällt bir ein, ©tartus?"
©3albemar mar alles tlar. — ©r feiste feine ©erufs».

ittiene auf uttb fagte:
„©ieitt Fräulein, Sie finb bas Opfer einer falfcbcn

©erbinbung!"
©tartus Serger ftarrte ben ©Iboofaten mit meitgeöff»

neten ©lugett an.
„3bre Delephonnummer ift 16.28, — nicht?"
©IIa oerftanb nichts mebr. Sie nidte nur.
„©tein Serr", manbte ficb ©Balbemar au ©tartus, ,,id)

bitte um ©ntfcbulbigung. Die gau3e Sadje ift hödjft ein»
fad) unb beruht auf einer falfdjen ©erbinbung. ©inen
©lugcttblid, bitte!"

©r erhob fiel) unb begab fid) ttad) bent Difd), an bem
©IIa mit ihrem ©ater faff unb bat fie, einen ©lugenblid
an feinen Difdj 3u tommen.

Dort ftellte er gräulein oon ber ©Beib oor unb er»
Härte, itad)bent alle abgefeffen maren, bie fatale Telephon»
gefd)id)te. Das fladjen moltte tein ©nbe nehmen, bod) büntte
es ©3albetttar, bah ffrräulein ©Bills £ad)en (er hatte in»
3mifdjen ihren gansen ©tarnen erfahren) nicht fo echt mar
wie es Hang uttb fühlte, bah attd) fein fiadjen nidjt ehr»
Hd) mar.

©tan trennte fid) nach einer halben Stutibe. ©Balbemar
fpürte nod) lange ben Drud ihrer Sattb.

Sie 2elephongefd)id)te mürbe ruchbar unb als einige
©Jtonate fpäter bie ©beoerfünbigurtg bes Serger, ©Balbemar,
mit ©Bills, ©IIa, in ber 3ioilftanbsfpaIte bes Dagesanseigers
Itanb, lädjeltett bie ©ingeroeih'ten uttb fagten:

„Salfdje ©erbinbung!"
»=

3)ie hleitte (Stm. 10

©oman oon ©. g r a f e r » S i m f o n.
©lach einigen ©tinuten tebrte Smith mit ben Sdjrcib»

utenfilten 3urüd.
-1° fdjreiben?" fragte ©eter.

CAt^ x *
" Sie Shrer fïrau einen ftrainb

|d)tden ber traut roar unb ©rholung nötig hat."

ober nidft?"
fid) fcf)ott alles ausgebadjt haben,

dfib teine ©Intmort, uttb ©eter fehle fid) nieber
unb fdjrteb bte oerlangte ©inführung.

,,9tod) etmas, bas id) beifügen foil'''
„©Bas Sie wollen, wenn-es nur natürlich Hingt."
„©un, bas rotrb wohl natürlid) Hingen", ftieh ©eter

heroor, ,,©tir fällt fonft nichts ein, als fie noch einmal an
bie Sluittemwiebeln 311 erinnern. Das ift natürlich genug,

f ©ugen b"2Ilbert,
ber fiirjlicf) oerftorbene ftomponift unb panift. S3on feinen Äompofitioncn

ift bie Oper „iiefianb" bie betanntefte.

bentt fonft ucrgifît fie's ficfjer. Hub ber ©luftrag muh ieht
gegeben merben, bamit mir bie triegen, bie mir mollen."

So gefdjah es, bah ©oa ihre 3meite ©Bamuttg erhielt.
©Iis ©eter mieber allein mar, richtete er alle feine ©e=

bauten auf ben grludjtplan. 3uerft unterfudjte er bie Dür.
Sie mar maffio unb hatte ein gutes Schloff, ©in gefdjidter
Schloffer mit ben nötigen ©Bezeugen märe mohl fdjnell
bamit fertig gemorben. ©Iber ©eter, ohne 2Bert3eug unb
ohne jebe ©rfahrung in biefer Dätigfeit, machte erft gar
feinen ©erfud).

©lieben nur nod) bie fÇenfter. ©r prüfte bie Sdjrauben,
mit betten ber fchtoeigfame ©tann, ben er in feinen ©e»
bauten ©tobinfon nannte, bie ©ifenftaitgen befeftigt hatte.
Sie maren bis 3utn lebten in bas Ô0I3 rjinetrtgebreht, unb
ohne Schrauben3ieher ober ein ähnliches Snftrument fchien

es unmöglid), fie 3U bemegen.
Das attbere ©nbe ber ©ifenftange fah ein menig hoff»

nungsootler aus. Die Schrauben maren alt unb maren
offenbar fdjon feit Sahren ba. Sie hatte runbe, oor»
ftehenbe flöpfe, unb es mar oiel leichter, für fie einen

Sd)rauben3ieher 3U improoifierett, ba bie ©reite nid)t in
©etracht tarn unb bas ©Bezeug Iebiglid) in ben 5al3
paffen muhte.

©eter manberte burd) bas 3immer in ber Hoffnung,
irgenb etmas ©raudjbares 3U entbeden. Die gan3e 3ett
über tonnte er bie ©teugierbc nicht aus betn 3opf bringen,
meldjes moI)I feine fffluchtausfichten mären, roenn er erft
bie fiaben offen hatte. ©Babrfcbeinlicb lag bas öaus auf
beut £anbe, fonft hätte man etmas oon bem £ärm bes
©erfehrs hören miiffen. ©Iber er muhte ia nid)t einmal,
in melchem Stodmerf er gefangen mar ober mas fid) unter
ben genftern befanb.

©Inbcrfeits mar bas 3ufd)raubett ber fiaben be3eicbnenb
unb mies barauf hin. bah er einmal brauhen auf irgenb
eine £ilfe rechnen tonnte, ©ielleicht mar ba ein Salton
ober bad Dad) einer ©orhaHe, auf ba8 er fiel) ^erablaffett tonnte.

©luf bem ©oben entbedte er einen roftigen ©tagel,
mit betn er bie eingetrodnete Oclfarbe aus ben 0fal3en
ber Sd)rauben heraustrabte. ©Iber bamit mar er am ©nbe
feiner ©Beisheit, benn irgenb etmas Sd)rauben3ieberäbttlid)es
tonnte er nicht finben.

©rft am nädjften ©ad)mittag — es mar nun fchon
©tittrood) — ftieh er auf ein brauchbares ©Bezeug. ©tarn»

IN VV0KD UND öll.l) l?3

Wal das chinesisch?

,,Gestatten Sie, daß ich auch vorstelle. Mein Name
ist Markus Berger, mein Herr."

Das war Deutsch, reines Deutsch. Waldemar schaute

an dem Herrn empor. Es war der Herr, den er vorhin
im Gespräch mit Ella gesehen hatte. Ella war sprachlos.

„Die Dame ist meine Verlobte, mein Herr!" sagte
Markus Verger. Es lag etwas Drohendes in seiner Stimme.
Ella hob den Kopf und blickte Markus am

„Keine Szene, Markus!"
Ein wilder Tanz von Worten tobte in Waidemars

Gehirn:
Telephon, Ella, Zimmermädchen, Tennisplatz, acht

Uhr, Kasino, zwei Ella, — zwei Berger — — —. Plötzlich
kam er zu sich. Das Blut schoß in seine seit einer Viertel-
stunde blassen Wangen, seine Augen lachten und mit deut-
sicher, fester Stimme sagte er, den Herrn anblickend:

„Mein Name ist Dr. Waldemar Berger. Advokat.
Sie wünschen, mein Herr?"
Das klang geradezu herausfordernd.
„Bitte, meine Herren", sagte Ella, „vergessen Sie den

Ort nicht! — Was füllt dir ein, Markus?"
Waldemar war alles klar. — Er setzte seine Berufs-

miene auf und sagte:
„Mein Fräulein, Sie sind das Opfer einer falschen

Verbindung!"
Markus Berger starrte den Advokaten mit weitgeöff-

neten Augen an.
„Ihre Telephonnummer ist 16.23, - - nicht?"
Ella verstand nichts mehr. Sie nickte nur.
„Mein Herr", wandte sich Waldemar an Markus, „ich

bitte um Entschuldigung. Die ganze Sache ist höchst ein-
fach und beruht auf einer falschen Verbindung. Einen
Augenblick, bitte!"

Er erhob sich und begab sich nach dem Tisch, an dem
Ella mit ihrem Vater sah und bat sie, einen Augenblick
an seinen Tisch zu kommen.

Dort stellte er Fräulein von der Weid vor und er-
klärte, nachdem alle abgesessen waren, die fatale Telephon-
geschichte. Das Lachen wollte kein Ende nehmen, doch dünkte
es Waldemar, dasz Fräulein Wills Lachen (er hatte in-
zwischen ihren ganzen Namen erfahren) nicht so echt war
wie es klang und fühlte, daß auch sein Lachen nicht ehr-
lich war.

Man trennte sich nach einer halben Stunde. Waldemar
spürte noch lange den Druck ihrer Hand.

Die Telephongeschichte wurde ruchbar und als einige
Monate später die Eheverkündigung des Berger, Waldemar,
mit Wills, Ella, in der Zivilstandsspalte des Tagesanzeigers
stand, lächelten die Eingeweihten und sagten:

„Falsche Verbindung!"
«»»>

Die kleine Eva. 10

Roman von C. F r a s er - S i m s o n.
Nach einigen Minuten kehrte Smith mit den Schreib-

utensisien zurück.

"^5^ .so!! ich schreiben?" fragte Peter,

lmm»« dasz Sie Ihrer Frau einen Freund
schicken der krank war und Erholung nötig hat."

oder nicht?
' ^ ^'e sich schon alles ausgedacht haben,

^fib îeine Antwort, und Peter setzte sich nieder
und schrieb die verlangte Einführung.

„Noch etwas, das ich beifügen soll?"
„Was Sie wollen, wenn es nur natürlich klingt."
„Nun, das wird wohl natürlich klingen", stiesz Peter

hervor. „Mir fällt sonst nichts ein. als sie noch einmal an
die Blumenzwiebeln zu erinnern. Das ist natürlich genug,

ch Eugen d'Albert,
der kürzlich verstorbene Komponist und Pianist. Von seinen Kompositionen

ist die Oper „Tiefland" die bekannteste.

denn sonst vergiszt sie's sicher. Und der Auftrag musz jetzt
gegeben werden, damit wir die kriegen, die wir wollen."

So geschah es. das; Eva ihre zweite Warnung erhielt.
AIs Peter wieder allein war, richtete er alle seine Ee-

danken auf den Fluchtplan. Zuerst untersuchte er die Tür.
Sie war massiv und hatte ein gutes Schloß. Ein geschickter

Schlosser mit den nötigen Werkzeugen wäre wohl schnell
damit fertig geworden. Aber Peter, ohne Werkzeug und
ohne jede Erfahrung in dieser Tätigkeit, machte erst gar
keinen Versuch.

Blieben nur noch die Fenster. Er prüfte die Schrauben,
mit denen der schweigsame Mann, den er in seinen Ge-
danken Robinson nannte, die Eisenstangen befestigt hatte.
Sie waren bis zum letzten in das Holz hineingedreht, und
ohne Schraubenzieher oder ein ähnliches Instrument schien

es unmöglich, sie zu bewegen.
Das andere Ende der Eisenstangc sah ein wenig hoff-

nungsvoller aus. Die Schrauben waren alt und waren
offenbar schon seit Jahren da. Sie hatte runde, vor-
stehende Köpfe, und es war viel leichter, für sie einen

Schraubenzieher zu improvisieren, da die Breite nicht in
Betracht kam und das Werkzeug lediglich in den Falz
passen mußte.

Peter wanderte durch das Zimmer in der Hoffnung,
irgend etwas Brauchbares zu entdecken. Die ganze Zeit
über konnte er die Neugierdc nicht aus dem Kopf bringen,
welches wohl seine Fluchtaussichten wären, wenn er erst

die Laden offen hatte. Wahrscheinlich lag das Haus auf
dem Lande, sonst hätte man etwas von dem Lärm des
Verkehrs hören müssen. Aber er wußte ja nicht einmal,
in welchem Stockwerk er gefangen war oder was sich unter
den Fenstern befand.

Anderseits war das Zuschrauben der Laden bezeichnend
und wies darauf hin, daß er einmal draußen auf irgend
eine Hilfe rechnen konnte. Vielleicht war da ein Balkon
oder das Dach einer Vorhalle, auf das er sich herablassen konnte.

Auf dem Boden entdeckte er einen rostigen Nagel,
mit dem er die eingetrocknete Oelfarbe aus den Falzen
der Schrauben herauskratzte. Aber damit war er am Ende
seiner Weisheit, denn irgend etwas Schraubenzieherähnliches
konnte er nicht finden.

Erst am nächsten Nachmittag — es war nun schon

Mittwoch — stieß er auf ein brauchbares Werkzeug. Näm-
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